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sequenzen. Essens Bischof
Franz-Josef Overbeck rief da-
zu auf, die Ergebnisse und
Empfehlungen der Wissen-
schaftler sehr ernst zu neh-
men: „Dazu gehören vor al-
lem auch die alarmierenden
Hinweise, dass einige Vor-
stellungen und Aspekte unse-
rer katholischen Sexualmoral
sowie manche Macht- und
Hierarchiestrukturen sexuel-
lenMissbrauch begünstigt ha-
ben und immer noch begüns-
tigen.“
Denn gleich in mehreren

Kapiteln hat sich das For-
scherteam – gemäß dem Auf-

trag der Bischofskonferenz –
damit beschäftigt, welche
Strukturen und Besonderhei-
ten der katholischen Kirche
Missbrauch begünstigen
könnten. Immer wieder ist da
die Rede von Klerikalismus
und Machtmissbrauch, au-
ßerdem müsse man die Aus-
wirkungen des Zölibats und
die Einstellung zur Homose-
xualität kritisch hinterfragen.
Für ihre umfangreiche Un-

tersuchung verknüpften die
Forscher mehrere Methoden.
Siewolltenein„möglichstum-
fängliches Bild“ liefern, auch
wenn zu ihren Vorgaben ge-

geschehen ist und geschieht“.
Zugleich forderten – neben

Betroffenen, Verbänden und
Politikern wie Bundesfamili-
enministerin Franziska Giffey
(SPD) – auch Bischöfe Kon-

ne Kirche“, meinte etwa der
Kölner Kardinal RainerWoel-
ki dazu, dass dieKirche solche
Taten zugelassen habe und
„dass nachweislich vertuscht
wurde, weil man den Ruf der
Institution über das Wohl des
Einzelnen gestellt hat“.
Der Vorsitzende der Bi-

schofskonferenz, Kardinal
Reinhard Marx, mahnte, kon-
sequent die Belange der Op-
fer in den Mittelpunkt zu stel-
len. Missbrauch sei „eine
Wunde, etwas, was uns zu-
tiefst bedrückt und erschüt-
tert und erschrocken macht,
dass inmitten der Kirche das

schaftler die Studie in Fulda
vor.
Einige Ergebnisse sickerten

bereits im Vorfeld durch: Für
den Untersuchungszeitraum
in den Akten von 1946 bis
2014 fand das interdisziplinä-
re Forscherteam um den
Mannheimer Psychiater Ha-
rald Dreßing 3677 Betroffene
sexueller Übergriffe und rund
1670 Priester, Diakone und
Ordensleute als Beschuldigte
– etwa 4 Prozent aller Geistli-
chen aus dem erfassten Zeit-
raum.Zahlen,überdiesichdie
Bischöfe tief erschüttert zeig-
ten: „Ich schämemich fürmei-

Berlin – Der Auftrag war klar
formuliert: Die Studie zur
Aufarbeitung von sexueller
Gewalt durch Geistliche solle
für „Klarheit und Transpa-
renz über diese dunkle Seite
in unserer Kirche“ sorgen. So
hatte es der Missbrauchsbe-
auftragte der Bischofskonfe-
renz, Bischof Stephan Acker-
mann, zum Start des Projekts
2014 erklärt – „um der Opfer
willen, aber auch, um selbst
die Verfehlungen zu sehen
und alles dafür tun zu kön-
nen, dass sie sich nicht wie-
derholen“. Am morgigen
Dienstag stellen die Wissen-

Die dunkle Seite der Kirche

Bischof Ackermann
soll sexuellen Missbrauch
in der Kirche aufklären

hörte, denDatenschutz einzu-
halten und keinen direkten
Zugang zu den Originalakten
zu bekommen. Neben der
quantitativen Untersuchung
bilden deshalb längere Inter-
views einen Schwerpunkt –
mit Betroffenen, die sich mel-
deten, sowie mit Beschuldig-
ten, die die Bistümer vermit-
telten. Um mögliche Beson-
derheiten herauszufiltern,
wurden kirchliche mit ande-
ren Missbrauchsfällen vergli-
chen. Zudem analysierten die
Wissenschaftler Ergebnisse
andererStudienausallerWelt.

BIRGIT WILKE

Enden brechen.Mir tut er leid.
Man kann nur beten, dass er
durchhält. Dass er nicht resig-
niert und trotz allem so opti-
mistisch ausschaut, hängt mit
seiner Spiritualität zusammen.
Was ich von diesem Papst ler-
ne, ist, seinen Optimismus
nicht zu verlieren. Jede geistli-
che Arroganz, Überheblich-
keit, jedes Klassendenken
muss vorbei sein. Machtstre-
ben hat in der Kirche keinen
Platz. Eine um sich selber krei-
sende, sich selber zelebrieren-
deKirche,diesichausFrustab-
schottet, hat keine Zukunft.
Der Papst geht zu denPeriphe-
rien, zu denObdachlosen, den
Schwulen. Er redet manchmal
lieber mit Atheisten und
Agnostikern statt mit theolo-
gisch verbohrten Gläubigen.
Es überraschtmich, dass ein so
alter Mann so offen sein kann.
Das bringt die Kirche weiter.
Die Abschaffung oder Freistel-
lung des Zölibats allein löst
noch nicht alle Probleme. Das
ist ein langer Prozess.

- Was zeichnet das Ponti-
fikat aus?

Franziskus betont sehr die Sy-
nodalität. Er traut und mutet
Bischöfen auf lokaler Ebene
Entscheidungen zu. Aber wie
schwierig das ist, hat man in
diesem Jahr gesehen, als die
Mehrheit der deutschen Bi-
schöfe dafür war, konfessions-
verschiedenen Ehepaaren die
gemeinsame Teilnahme an der
Kommunion zu ermöglichen.

- ... und sieben Bischöfe
treten Kardinal Marx vors
Schienbein, indem sie sich
mit ihrem Protest an den
Papst wenden.

Ich fand das unmöglich, dass
sich fast alle bayerischen Bi-
schöfe – bis auf den Speyrer
und Würzburger – gegen Kar-
dinal Marx gestellt haben. Die
Bedenkenträger, die immerdie
wahre Lehre und die Einheit
beschwören, haben für mich
vorgeschobene Gründe. Der
Papst will mit seinem Pragma-
tismus unbelehrbaren Dogma-
tikern zeigen: „Wir treten seit
JahrzehntenaufderStelle.“Die
Frage ist doch: Helfen wir als
Kirche oder behindern wir Le-
ben? Der Papst benutzt die
starke Metapher der verbeul-
ten und beschmutzten Kirche.
Die Kirche der wahrhaft Rei-
nen, die in Spitzenkleidern he-
rumstolzieren, das ist eine Kir-
che der kleinen Herde. Ich ha-
beaberauchRespektvorWeih-
nachts- und Osterchristen.
Wenn man das Erscheinungs-
bildderKirchederzeitansieht–
gerade auch mit dem Miss-
brauch –, kann ich schon ver-
stehen,dasssichMenschenmit
Grausen, Entsetzen, Wut und
Scham abwenden. Wenn man
als Priester mit Missbrauchs-
opfern konfrontiert wird, wür-
de man am liebsten im Boden
versinken.Trotzdemist esmei-
ne Kirche.

Interview: Claudia Möllers

Das Buch
Der evangelische Papst – Hält
Franziskus, was er verspricht?
Von Andreas R. Batlogg SJ,
304 S., 20 Euro, Verlag Kösel,
2018

vor erstaunt über das Tempo,
das der Papstmit seinenRefor-
men an den Tag legt.

- Trotzdem wartet man
doch auf die wirklich durch-
schlagenden Reformen –
wie die Freigabe des Zöli-
bats oder Weihe von verhei-
rateten Männern.

SchauenSie:DerKardinalsrat,
den Franziskus installiert hat,
tagt drei, vier Mal im Jahr. Of-
fenbar geht das alles nicht so
schnell. Aber wenn man sieht,
welcheKongregationenverän-
dert wurden, welche Räte zu-
sammengelegt wurden: Fran-
ziskus stößt Dinge an und
glaubt, es läuftdannweiter. Ich
befürchte aber, dafür gibt es
noch zu wenige loyale Mitar-
beiter, die in diesemGeist wei-
termachen. Der Papst ist ein
geistlicher Erneuerer, der jetzt
ganz hart mit Strukturen
kämpft, die anallenEckenund

ebenwirksamgezeigtwird:Wir
setzen diese und jene Hebel in
Bewegung, damit so etwas
nichtmehrpassierenkann.Die
Kirche darf sich nicht selbst
kontrollieren. Es muss externe
Evaluation und externe Me-
chanismen geben.

- Bei der Studie hatten
aber die Forscher keinen un-
mittelbaren Zugang zu den
Archiven. Eine zuvor ge-
planteStudie istgescheitert,
weilderrenommierteKrimi-
nologeChristianPfeifferaus
Hannover eine Zensur der
Bischöfe nicht akzeptieren
wollte.

Archive öffnen! Alles, was ver-
tuscht und unter den Tisch ge-
kehrt wird, kommt irgend-
wann ans Tageslicht. Ross und
Reiter nennen! Wenn es falsch
war, muss es auch als solches
deklariert werden. Schutzbe-
fohlenemüssen geschützt wer-

Der dunkle Schatten des sexu-
ellen Missbrauchs holt die ka-
tholische Kirche mit aller
Wucht erneut ein. In Fulda
werden sich die deutschen Bi-
schöfe ab heute mit einer Stu-
die über das Ausmaß desMiss-
brauchs befassen müssen.
Papst Franziskuswird vonKri-
tikern vorgeworfen, Miss-
brauchsfälle vertuscht zu ha-
ben. Der Jesuit Andreas Bat-
logg (56), früherer Chefredak-
teur der Jesuitenzeitschrift
„Stimmen der Zeit“ und Autor
des Buches „Der evangelische
Papst – hält Franziskus, was er
verspricht?“, drängt im Inter-
view auf Reformen in der Kir-
che. Nur so könne sie ihre
Glaubwürdigkeit zurückge-
winnen.

- Seit fünf Jahren lenkt
Papst Franziskus die Geschi-
ckederKirche.Ein Jesuitwie
Sie. Als Reformpapst hat er
große Erwartungen ge-
weckt. Hält er, was er ver-
spricht?

Ichglaub’ schon, auchwennes
im Moment nicht gut für die
Kirche ausschaut, auch nicht
fürPapstFranziskus.Abererist
angetreten als Reformpapst, er
wurde als solcher gewählt.
Wenn man einen langen Atem
hat, sind fünf Jahre nichts. Es
zeigt sich in den fünf Jahren,
dass es starke Widerstände im
Apparat gibt. Dieser Papst ist
keiner, der zuerst an Struktu-
ren denkt. Er könnte, wenn er
wollte, überNacht denZölibat
abschaffen. Aber ihm geht es
zunächst um die Reform der
Herzen, der Mentalitäten, der
Einstellungen. Jetzt zeigt sich:
da gibt esWiderstand auf allen
Ebenen. Er kann nicht von
heute auf morgen die Kurie,
den Apparat, das ganze Perso-
nal, 4000 Bischöfe schlagartig
auswechseln. Das erklärt die
vielen Probleme, die wir zur
Zeit haben.

- Dem Papst wird sogar
Vertuschung von Miss-
brauchsfällen vorgeworfen.
Er schweigt. Ist das die rich-
tige Strategie?

Das ist die Frage. Er hat auch
geschwiegen, als direkt nach
seiner Wahl 2013 Vorwürfe
aufkamen, er habekollaboriert
mit der argentinischenMilitär-
regierung. Später wurde be-
kannt, dass Pater Bergoglio
(jetzt Papst Franziskus/An-
merkung d. Redaktion) als
einfacher Jesuit ein Fluchtsys-
tem in andere Staaten entwi-
ckelt hat. Er hat sich nie vertei-
digt. Wie es jetzt ist, mit diesen
Missbrauchsfällen, weiß ich
nicht. Ich denke, er hat auch
Fehler gemacht – es holen ihn
jetztVersäumnisseausderVer-
gangenheitein.Stimmungsmä-
ßigmussmanabertrotzdemsa-
gen, dass die Wahl Bergoglios
gezeigt hat: Es gibt Bewegung
in dieser verkrusteten Kirche.
Im Stil hat sich ja viel getan. Es
ist völlig anders als bei Papst
Benedikt – und das haben alle
genossen. Aber jetzt kommen
die Nostalgiker wieder.

- Wie bewerten Sie das
Erscheinungsbild der Kirche
im Moment?

Mich macht betroffen, dass

„Ross und Reiter nennen!“
MISSBRAUCH: JESUITENPATER FORDERT SCHONUNGSLOSE TRANSPARENZ .................................................................................................................................................................................................................................................................

- Was muss die Kirche
tun?

RadikaleOffenheit,schonungs-
lose Transparenz, Abrüsten in
diesen ganzen Machtansprü-
chen. Auch in denAnsprüchen
einer moralischen Geltungs-
sucht, die manchmal sogar pa-
ranoide Züge hat. Natürlich,
wenn alles in derWelt unsicher
wird, sehnen sich Menschen
nach stabilen Faktoren. Mit
Freiheit verantwortlich zu le-
ben, das ist viel schwerer.

- Viele in der Kirche wol-
len diese Freiheit auch gar
nicht.

Franziskus ist 81. Viele, die
massiv gegen ihn sind, werden
sagen: „Das sitzenwir aus. Da-
nachwählenwir wieder einen,
der die Kirche in die andere
Richtung führt.“ Das geht aber
nurumdenPreisdesabsoluten
Verlustes jeder Art vonGlaub-
würdigkeit. Ich bin nach wie

Mütter zum Beispiel in Ameri-
ka zweifeln, ob sie ihren Sohn
noch in einPriesterseminar ge-
hen lassen können, wenn sie
damit rechnen müssen, dass
sich ein Bischof an ihnen ver-
greift. Das kann ich mir gar
nicht vorstellen, aber wir sind
eine Kirche von Heiligen und
Sündern.Daswirdunsvermut-
lich noch lange beschäftigen.
Schade ist halt, dass fast nichts
mehr durchkommt: Es gibt
auch heilsame Erfahrungen in
der Kirche. Und über die wird
imMoment kaum gesprochen.

- Welches Signal wün-
schen Sie sich von den deut-
schen Bischöfen in dieser
Woche?

Das vorbehaltlose Eingeständ-
nis: Hier wurden schwere Feh-
ler gemacht, eswurde systema-
tisch vertuscht. Ich wünsche
mir Betroffenheit, eine Ent-
schuldigung und dass dann

Versunken ins Gebet: Papst Franziskus (81) muss die katholische Kirche durch schwierige Zeiten führen. Mit seinen Reformen stößt er auf heftigen Wi-
derstand, die Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchs erschüttert die Kirche in ihren Grundfesten. Aber auch der Papst selbst steht in der Kritik. FOTO: DPA

Jesuitenpater Andreas
Batlogg fordert eine un-
abhängige Aufarbei-
tung. FOTO: MÖLLERS

den! Wir müssen sehen, dass
wirreife,charakterstarkePries-
ter in der Kirche haben. Jede
Imagekampagne nützt über-
haupt nichts, wenn wir nicht
ehrlich, transparent, aber auch
demütig und bescheiden sind.
Und zwar nicht aus taktischen
Gründen. Das wird ein langer,
langer Prozess.


